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Arbeitskräftemobilität 
in Grenzregionen
Das Beispiel der Großregion SaarLorLux

Christian Wille*

Das Jahr 2006 wurde zum Europäischen Jahr
für Arbeitskräftemobilität erklärt. Sechs Millio-
nen Euro stehen für Impulsprojekte und Veran-
staltungen bereit, wie zum Beispiel für ein trans-
atlantisches Seminar in Brüssel. Denn US-Ame-
rikaner sind immer noch beruflich und geogra-
phisch mobiler als Europäer: In den USA wech-
seln Beschäftigte durchschnittlich alle 6,7 Jahre
ihren Arbeitgeber, in der EU bleiben sie 10,6 Jahre
im Unternehmen. 7,1 Prozent der EU-Bürger zie-
hen pro Jahr um, hingegen wechseln in den USA
jährlich 16,2 Prozent der Bevölkerung den Wohn-
sitz. Das Europäische Statistikamt bestätigt außer-
dem die geringe grenzüberschreitende Mobilität
der Europäer mit unverändert 1,5 Prozent der
EU-Bürger, die in einem anderen Mitgliedstaat als
ihrem Heimatland leben und arbeiten. Für den
zuständigen EU-Kommissar sind hierfür rechtli-
che, administrative und sprachliche Hindernisse
verantwortlich.

Eine Form der geographischen Arbeitskräfte-
mobilität mit besonderer Tradition in der Groß-
region SaarLorLux1 bildet das Grenzgängerwe-
sen. Als Grenzgänger gelten Arbeitnehmer und
Selbstständige, die ihre Berufstätigkeit in einem
Mitgliedstaat ausüben und in einem anderen
wohnen, in den sie in der Regel täglich zurückkeh-
ren.2 Aktuell pendeln lediglich 0,2 Prozent der

Erwerbstätigen in der EU-15 zu ihrem Arbeits-
platz in ein Nachbarland ein, das europäische
Grenzgängeraufkommen wird aber auch wei-
terhin anwachsen. Während im Jahr 1975 von 
250 000 Grenzgängern ausgegangen wurde, schätzt
die Europäische Kommission ihre Zahl derzeit auf
circa 600 000 Personen3, und Prognosen zufolge
werden im Jahr 2055 allein in Luxemburg über
300 000 Grenzgänger erwartet.4

Grenzüberschreitender
Arbeitsmarkt SaarLorLux

Mit ihren über 160 000 Grenzgängern bildet die
Großregion SaarLorLux heute nach der Schweiz
das Gebiet mit der größten Zahl an grenzüber-
schreitenden Arbeitnehmern in Europa. Sie um-
fasst die Bundesländer Saarland und Rheinland-
Pfalz, die französische Region Lothringen, das
Großherzogtum Luxemburg, die Wallonische
Region in Belgien. Gut vier Prozent aller Arbeit-
nehmer mit Arbeitsort in diesem Gebiet pendeln
täglich über eine nationale Grenze. Diese über-
durchschnittlich starken Wanderungsbewegun-
gen konzentrieren sich auf relativ schmale Mobi-
litätskorridore entlang der direkten Grenzgebiete;
über die Hälfte des Grenzgängeraufkommens ma-

» Grenzgänger sind nicht nur wirtschafts- und arbeitsmarktpolitische Größen, sie
schlagen auch Brücken und gestalten den europäischen Prozess aktiv mit.

Allerdings bilden sich an den Arbeits- und Wohnorten von Herkunft und Sprache gepräg-
te inselartige soziale Gruppen, die vielfach bestehende Strukturen zerfallen lassen.

* Christian Wille ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Organisationsentwicklung und Unternehmens-
politik an der Hochschule für Technik und Wirtschaft (INFO) in Saarbrücken.
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chen Franzosen (58 Prozent) aus, gefolgt von
Wallonen (26 Prozent) und Deutschen (16 Pro-
zent), wobei besonders Rheinland-Pfälzer jenseits
der Grenze arbeiten. 

Fast drei Viertel der Grenzgänger kommen
nach Luxemburg zu ihrem Arbeitsplatz, 16 Pro-
zent pendeln nach Rheinland-Pfalz und ins Saar-
land ein, gefolgt von der Wallonischen Region (13
Prozent). Dabei kommen Lothringen als Entsen-
deregion Nummer eins (über 82 000 Auspendler)
und Luxemburg als zentraler Beschäftigungs-
magnet (circa 120 000 Einpendler) eine Sonder-
stellung zu.

Im Großherzogtum ist der Grenzgängeran-
teil an der Gesamtbeschäftigung von 9 Prozent
(1980) auf 40 Prozent (2004) rapide angewach-
sen; dagegen sind lediglich 700 Luxemburger in
den Nachbarregionen beschäftigt. Auch das Saar-
land verzeichnet einen positiven Pendlersaldo,
wobei sich die Einpendlerzahl von 21 000 aus
dem benachbarten Lothringen leicht rückläufig
entwickelt. Franzosen sind im Saarland weitge-
hend im Verarbeitenden Gewerbe tätig, im Groß-
herzogtum arbeiten Grenzgänger hauptsächlich
im Bereich der unternehmensbezogenen Dienst-
leistungen, dicht gefolgt vom Verarbeitenden und
Baugewerbe sowie den Finanzdienstleistungen.5

Der grenzüberschreitende Arbeitsmarkt Saar-
LorLux ist Ergebnis und zugleich Bedingung so-
zioökonomischer Notwendigkeiten und Entwick-
lungen in den Teilregionen, deren Ursprung weit-
gehend in der Montankrise der 1970er Jahre be-
gründet liegt. Dabei bilden die traditionellen
Arbeitsmarktverflechtungen ein Sammelbecken
an soziokulturellen Dimensionen grenzüber-
schreitender Arbeitnehmermobilität, denen es im
europäischen Laboratorium SaarLorLux nachzu-
spüren gilt.

Grenzüberschreitende 
Arbeits- und Lebenswelten

In den Unternehmen der Großregion SaarLorLux
treffen Grenzgänger aus verschiedenen Regionen
aufeinander und arbeiten gemeinsam mit Orts-
ansässigen. Ihre Zusammenarbeit gestaltet sich
nicht unproblematisch, wächst doch die Bedeu-

tung einer gemeinsamen Sprache, wenn zum
Beispiel Franzosen, Belgier und Portugiesen mit
Luxemburgern auf einer Baustelle zusammenar-
beiten und ein Handwerksbetrieb im technischen
Bereich viele deutschsprachige Arbeiter beschäf-
tigt. „Es ist dann immer ein Sprachenwirrwarr“,
stellt ein deutscher Grenzgänger fest. Ebenso im
Gesundheitswesen, in dem zunehmend Pendler
aus den Nachbarregionen arbeiten. In luxembur-
gischen Krankenhäusern erfolgt der Schicht-
wechsel zum Teil auf Englisch und somit in einer
Sprache, die keiner der Beteiligten auf mutter-
sprachlichem Niveau beherrscht. Einige Einrich-
tungen haben daher reagiert: „Ich habe schon
massive Pflegefehler aufgrund von Kommunika-
tionsproblemen erlebt, das möchte ich nun ver-
hindern. Da wir schon einen sehr hohen Prozent-
satz an deutschsprachigen Mitarbeitern hatten,
haben wir uns nun für ausschließlich deutschspra-
chige Grenzgänger entschieden“, berichtet die
Leitung eines Pflegeheimes. Trotz beziehungswei-
se aufgrund der Situation, dass im Großherzog-
tum Französisch, Deutsch und Luxemburgisch
die Nationalsprachen bilden und sich somit
Grenzgänger der Nachbarregionen in ihrer Mut-
tersprache verständigen können, sind also sprach-
lich bedingte Probleme im betrieblichen Alltag
bekannt. Sprachkompetenzen gehören daher ex-
plizit zum gesuchten Bewerberprofil in luxembur-
gischen Stellenausschreibungen, wobei überwie-
gend die Drei- (Deutsch, Französisch, Luxembur-
gisch) beziehungsweise Zweisprachigkeit (Fran-
zösisch, Englisch) nachgefragt wird.6 Am Ar-
beitsplatz sprechen Grenzgänger aber in erster
Linie ihre Muttersprache, gefolgt von Englisch.
Nur 13 Prozent von ihnen haben Luxemburgisch-
kurse absolviert.7

An der saarländisch-lothringischen Grenze
kommt dem germanophonen Dialekt (Mosel-/
Rheinfränkisch) eine Schlüsselrolle zu. Saarländer
berichten vielerorts, dass „die Franzosen im Be-
trieb alle Deutsch schwätzen, da gibt’s keine
Probleme.“ Das vermeintliche Deutsch bezie-
hungsweise der regionale Dialekt war und ist be-
sonders im industriellen Sektor zur Verständigung
von großer Bedeutung, denn allen Mythen zum
Trotz kann im französischsten aller Bundesländer
die Zweisprachigkeit nicht vorausgesetzt werden.
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Deutsch-französische Kommunikationssituatio-
nen werden aber in saarländischen Betrieben an
Bedeutung gewinnen, denn durch den Genera-
tionswechsel entwickelt sich die Zahl der lothrin-
gischen Dialektsprecher rückläufig.

Neben verschiedenen Sprachen treffen im
Grenzgängeralltag auch verschiedene Berufskul-
turen und Arbeitsstile aufeinander. Sie basieren
auf  länderspezifischen Normen, die in nationalen
Ausbildungsgängen tradiert werden und das be-
rufliche Handeln beeinflussen. Studien zeigen,
dass selbstbestimmtes Arbeiten eher in Deutsch-
land einen höheren Stellenwert genießt, in den
restlichen Ländern der Großregion werden hierar-
chisch strukturierte Verantwortlichkeiten stärker
akzeptiert. In Frankreich, Belgien und Luxemburg
sind tendenziell gute Beziehungen zu den Kolle-
gen von Bedeutung, in Deutschland hingegen hat
oftmals die Erfüllung der Arbeitsaufgaben eine
hohe Priorität.8 Vor diesem Hintergrund ist aus
Luxemburg bekannt, dass bei be-
stimmten Tätigkeiten zwischen
Pflegekräften Konflikte entstehen
durch die unterschiedliche Fach-
kompetenz und das Selbstver-
ständnis von deutschen, französi-
schen und luxemburgischen Kol-
legen.9 Eine luxemburgische Füh-
rungskraft führt in diesem Zusam-
menhang an, „dass es die deutsche
Ausbildung zur Altenpflegerin in Luxemburg
nicht gibt, das sind bei uns Krankenhilfspfleger.
Eine Altenpflegerin bringt sehr viel mehr Wissen
mit, sie werden aber hier im Lande als Kranken-
hilfspfleger eingestuft und beschäftigt.“ 

Angesichts verschiedener Berufskulturen be-
richten Grenzgänger auch von einer „kulturellen
Willkür“ in luxemburgischen Unternehmen. Sie
bezeichnen damit die situationsabhängige Belie-
bigkeit von Führungs- und Arbeitsstilen der Vor-
gesetzten und Kollegen, die sich für die Legitima-
tion ihrer Handlungsweisen in den verfügbaren
Kulturen bedienen. So kann ein Vorgesetzter die
Eigeninitiative eines Mitarbeiters begrüßen, wäh-
rend das Anmahnen wegen fehlender Rückspra-
che ebenso legitim ist – je nachdem, welche kultu-
relle Brille er gerade trägt. Ein Luxemburger hebt
in diesem Zusammenhang die kreative Seite die-

ser betrieblichen Praxis hervor: „Ich komme mit
der deutschen Art besser zurecht als mit dem
„Wischi-Waschi“ der Franzosen. Das eine hat aber
Vorteile und das andere auch. Wir versuchen, bei-
de Philosophien zusammen zu bringen und so ei-
nen ‘luxemburgischen Weg’ zu finden.“

Durch die zirkuläre Wanderung über eine na-
tionale Grenze hinweg dehnen Grenzgänger ih-
ren sozialen Handlungsradius grenzüberschrei-
tend aus, der am Arbeitsort zum Teil über be-
triebliche Kontexte hinausreicht. Aufgrund langer
Anfahrtszeiten, aber auch durch das spezifische
Warenangebot und Preisvorteile nutzen Grenz-
gänger beispielsweise die Einkaufsmöglichkeiten
am Arbeitsort. Lothringische Einpendler kaufen
im Saarland häufig Lebensmittel und Kleidung
ein, in Moselle-Est ansässige Deutsche, die ins hei-
matliche Saarland zum Arbeiten kommen, ziehen
Frankreich für den Einkauf von Lebensmitteln
und für Restaurantbesuche sowie für die War-

tung und Reparatur von
Fahrzeugen vor. Hinge-
gen bleiben Konsumbe-
reiche wie Bekleidung,
Möbel, Haushaltsgeräte
und medizinische Dienst-
leistungen dem Heimat-
land vorbehalten.10 Grenz-
gänger nach Luxemburg
geben im Großherzogtum

jährlich circa 800 Millionen Euro für verschiede-
ne Warengruppen aus und fragen besonders ver-
brauchssteuerpflichtige Produkte nach.11

Auch im Freizeitbereich werden die Angebote
am Arbeitsort genutzt. Eine Umfrage bei 1 500
Grenzgängern in Luxemburg zeigt, dass hier 9
Prozent der Pendler ins Theater gehen, 16,5 Pro-
zent besichtigen Ausstellungen, 25 Prozent besu-
chen Konzerte, und der größte Teil geht in Disko-
theken oder Nachtclubs aus. Größer ist das tou-
ristische Interesse am Großherzogtum: 62 Prozent
der Befragten kennen in Luxemburg attraktive
Landschaften und wollen weitere kennen lernen.
18 Prozent machen regelmäßig Ausflüge in Lu-
xemburg, 20 Prozent haben sich das Land aber
noch nie angesehen oder sind schlecht über Frei-
zeitangebote informiert.12

„Neben verschiedenen
Sprachen treffen im
Grenzgängeralltag
auch verschiedene
Berufskulturen und
Arbeitsstile aufeinander.“
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Spärliche Sozialkontakte

Auf dem Gebiet der sozialen Integration bleiben
die Kontakte zu Ortsansässigen oft sehr begrenzt
und konzentrieren sich auf die Grenzgänger-
Kollegen. Neben der gemeinsamen Sprache, die
viele Grenzgänger anführen, sind hierfür auch
Belegschaftsstrukturen ursächlich. So arbeitet ei-
ne belgische Krankenschwester in Luxemburg in
einem Team von 60 Personen überwiegend mit
Belgiern, Franzosen und mit nur zehn Luxem-
burgern zusammen. Es erstaunt nicht, wenn ein
deutscher Grenzgänger dann angibt, dass selbst
nach sechs Jahren Beschäftigung in Luxemburg
nähere Kontakte mit Ortsansässigen selten seien.
Viele Grenzgänger sehen als Grund hierfür auch
die luxemburgische Mentalität und stellen fest,
„dass es schwierig ist, an die Luxemburger heran-
zukommen.“ Gleichzeitig aber berichtet eine in
Luxemburg beschäftigte belgische Grenzgängerin,
deren Lebenspartner ebenfalls dort arbeitet:
„Mein Partner ist einem Kegelverein beigetreten,
er fühlt sich dort gut integriert, auch wenn zum
Club nur Luxemburger und ansässige Portugiesen
gehören.“ Das Engagement in einer Vereinigung
am Arbeitsort bestätigt auch eine Untersuchung
bei lothringischen Grenzgängern, in der immer-
hin zehn von 120 Befragten angeben, einem saar-
ländischen Verein anzugehören.13

Auf die Frage, ob das Leben als Grenzgänger
empfehlenswert sei, entgegnet ein Betroffener:
„Wer bereit ist, vier Stunden täglich zu fahren und
keine Freizeit mehr zu haben, dem kann ich nur
raten, in Luxemburg arbeiten zu gehen.“ Damit
deutet er den vorherrschenden segmentierten
Grenzgängeralltag an, der sich entlang der Zeit-
achse in das morgige Einpendeln an den Arbeits-
platz, das Verweilen unter Landsleuten bezie-
hungsweise ortsansässigen Kollegen und in die
Rückkehr an den Wohnort untergliedert. Dabei
behält man in der Regel konstante Beziehungen
ausschließlich in der angestammten Region und
profitiert zugleich vom regionalen Angebot am
Arbeitsort.

Durch die vielfältigen Arbeitsmarktverflech-
tungen in der Großregion SaarLorLux rücken die
Teilräume und ihre Einwohner näher zusammen.
Das Miteinander beziehungsweise die Koexistenz

der SaarLorLuxer wird besonders in Luxemburg,
wo nur jeder dritte Arbeitnehmer einen luxem-
burgischen Pass besitzt, und nahe der saarländi-
schen-lothringischen Grenze augenfällig. Letztere
war Schauplatz deutsch-französischer Konfronta-
tion, heute wohnen im grenznahen Lothringen
viele Deutsche. Sie bilden inzwischen fast ein
Drittel (6 767 Personen) der aus Frankreich ins
Saarland einpendelnden Arbeitskräfte. Als Motiv
für den Wohnortswechsel nennen 60 Prozent die
Lebensqualität und die Lebensweise der Franzo-
sen sowie die weniger strikte Anwendung von
Gesetzesvorschriften bei Baugenehmigungen. E-
benso sind interessante Immobilien- und Bau-
grundstückspreise ausschlaggebend sowie die his-
torisch gewachsene und grenzüberschreitende
Straßeninfrastruktur.14

Das Zusammenleben zwischen Lothringern
und Deutschen zeugt vielerorts jedoch lediglich
von einem Nebeneinander. Um der Nachfrage
nach attraktiven Wohnobjekten nachzukommen,
wurden in vielen Gemeinden kommunale Lotis-
sements errichtet, wodurch Deutsche oft an ei-
nem Ort konzentriert bleiben und Lothringer im
ursprünglichen Siedlungskern unter sich. Diese
auch als Ghettoisierung bezeichnete Entwicklung
gipfelt beispielsweise darin, dass sich 80 Prozent
der ansässigen Saarländer als integriert betrachten,
86 Prozent der französischen Bürgermeister hin-
gegen dies kaum oder überhaupt nicht gegeben se-
hen.15 Eine weitere Integrationsbarriere bildet die
Sprache: Nur wenige Zugezogene beherrschen
ausreichend Französisch und sprechen daher ten-
denziell Deutsch. Von den Einheimischen wird
dies vielerorts als Gefährdung ihrer Kultur emp-
funden.16 

Auch Luxemburger verlagern ihren Wohnort
zunehmend vor die Tore des Großherzogtums
und pendeln in die Heimatregion zu ihrem Ar-
beitsplatz. Beliebte Wohnorte dieser atypischen
Grenzgänger sind die Provinz Luxemburg in Bel-
gien, Nord-Lothringen und der Großraum Trier.
Mit 1 678 Personen ist ihre Zahl noch relativ ge-
ring, angesichts des luxemburgischen Preisniveaus
für Lebenshaltungskosten und Immobilien wird
ihre Bedeutung aber anwachsen. Fragestellungen
zur Koexistenz von Ortsansässigen und Grenz-
gängern beziehen sich jedoch vielmehr auf das
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Großherzogtum selbst, in das täglich 60 000
Franzosen, 31 000 Belgier und 26 000 Deutsche
einpendeln. Sie speisen die sozialen Sicherungs-
systeme, zahlen Steuern, treiben das wirtschaftli-
che Wachstum voran und sind für Luxemburg 
zu unverzichtbaren Arbeitskräften geworden.17

Gleichwohl wird berichtet, dass sich Grenzgänger
eher als „notwendiges Übel“ denn als willkomme-
ne Arbeitskräfte betrachtet fühlen.
Ursächlich sei die seit 2002 steigen-
de Arbeitslosigkeit im Großher-
zogtum, die für Luxemburger noch
relativ ungewohnt ist und derzeit ei-
ne Quote von 4,9 Prozent aufweist.
Gleichzeitig ist zu beobachten, dass
sich Luxemburger auf die siche-
ren Arbeitsplätze im öffentlichen
Dienst zurückziehen und zumin-
dest knapp die Hälfte der Ortsansässigen die
Grenzgänger nicht als Bedrohung des eigenen
Arbeitsplatzes betrachtet.18 Im Gespräch mit Lu-
xemburgern wird vielmehr deutlich, dass die
Furcht vor dem Verlust des Arbeitsplatzes der
Furcht vor Identitätsverlust gewichen ist: „Ich
kann ja in Luxemburg-Stadt nicht mehr in meiner
Muttersprache einkaufen gehen, überall arbeiten
Ausländer und Grenzgänger.“ Ein anderer Lu-
xemburger ergänzt: „Wir Luxemburger müssten
da sturer sein und sagen: Akzeptiert unsere Kultur
und sprecht unsere Sprache! Inzwischen bin ich
soweit, dass ich mich in Geschäften, in denen kein
Luxemburgisch gesprochen wird, einfach umdre-
he und rausgehe.“

Jean-Claude Juncker bezeichnete die Großre-
gion SaarLorLux einmal als das Ende der lokalen

Schizophrenie.19 Die Lebens- und Arbeitswelt von
Grenzgängern zeichnet aber ein anderes Bild: Ihr
Lebensmittelpunkt bleibt in der Herkunftsregion
verankert, der Arbeitsaufenthalt in der Zielregion
bleibt ein temporäres Fragment ohne emotionale
Anbindung, die Vielfalt der Sprachen und Be-
rufsbilder spannt Fallstricke in der beruflichen
Praxis, und sowohl am Arbeitsort als auch am

Wohnort bilden sich inselartig
soziale Gruppen heraus, die zum
Teil wenig Berührung mit Orts-
ansässigen haben. Lokale Schi-
zophrenien, Unübersichtlichkei-
ten und Segmentierungsprozesse
sind in der Großregion SaarLor-
Lux also an der Tagesordnung,
und der grenzüberschreitende
Arbeitnehmer ist eine treibende

Kraft dafür. Er lebt „en passage“, er bricht regio-
nale (Zu)Ordnungen auf und existiert dies- und
jenseits der Grenze in unterschiedlichen Qualitä-
ten. Die Teilräume rücken unter dem Dach der
Großregion SaarLorLux näher zusammen, gleich-
zeitig aber zerfallen bestehende Strukturen am
Arbeits- und Wohnort und formatieren sich neu.
Grenzgänger bleiben damit nicht nur arbeits-
markt- und wirtschaftspolitische Größen, sie
schlagen Brücken und gestalten den europäischen
Konstruktionsprozess aktiv mit. Besonders im eu-
ropäischen Jahr 2006 sollten daher die hier kur-
sorisch vorgestellten und bislang kaum berück-
sichtigten Implikationen grenzüberschreitender
Arbeitnehmermobilität verstärkt ins Zentrum der
Aufmerksamkeit gerückt werden.

„Grenzgänger
fühlen sich eher als
‘notwendiges Übel’,
denn als willkom-
mene Arbeitskräfte
betrachtet.“

1 Der Begriff „Großregion“ bezeichnet den politischen Kooperationsraum „Saarland – Lothringen – Luxemburg
– Rheinland-Pfalz – Wallonien“. Bekannter und im allgemeinen Sprachgebrauch fester verankert ist jedoch das
Kürzel „SaarLorLux“, das seine Wurzeln in den montanwirtschaftlichen Verflechtungen zwischen den Kern-
regionen Saarland, Lothringen und Luxemburg hat. Heute setzt sich zunehmend der zusammengesetzte Begriff
„Großregion SaarLorLux“ durch, der einerseits an die Ursprünge der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit
in diesem Raum anknüpft und andererseits die aktuelle Kooperationskulisse einschließt.

2 Vgl. Verordnung (EWG) Nr. 1408/71 über die soziale Sicherheit für Wanderarbeitnehmer.
3 Europäischer Beschäftigungsraum einschließlich der Schweiz, Monaco, Liechtenstein etc. (ohne neue ost-

europäische Mitgliedstaaten).
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4 Vgl. Charles Ricq: Les travailleurs frontaliers en Europe. Essai de politique sociale et régionale. Anthropos, Paris
1981; Ausschuss der Regionen: „Grenzgänger – Bestandsaufnahme nach zehn Jahren Binnenmarkt: Probleme
und Perspektiven“ – Stellungnahme des Ausschusses der Regionen, 29.9.2004; Jean Langers: Les défis du
changement démographique au Luxembourg. Vortrag auf der Fachkonferenz der Interregionalen Arbeitsmarkt-
beobachtungsstelle „Arbeitsmarkt in der Großregion und Herausforderungen des demographischen Wandels“
am 19.1.2006 in Luxemburg.

5 Vgl. Christian Wille / Sabine Ohnesorg: Grenzgänger und grenzüberschreitender Arbeitsmarkt in der Groß-
region. Hg. von der Interregionalen Arbeitsmarktbeobachtungsstelle, Saarbrücken 2005.

6 Vgl. Isabelle Pigeron-Piroth / Fernand Fehlen: Les langues dans les offres d’emploi du Luxemburger Wort 1984–
2004. Université du Luxembourg, Luxembourg 2005.

7 Vgl. Carlo Klein: L’utilisation des compétences linguistiques sur le marché du travail luxembourgeois: une com-
paraison entre résidents luxembourgeois, étrangers et frontaliers. Population & Emploi, n° 9, 2005.

8 Vgl. Krewer Consult GmbH / Kooperationsstelle Hamburg: Management internationaler Projekte. Proinno-
Gruppe – gefördert durch die Europäische Union – GD Enterprise, 2000.

9 Vgl. Gabriele Holzheimer / Iris Schiffmann: Grenzüberschreitende Beschäftigung im Gesundheitswesen Saar–
Lor–Lux–Rheinland-Pfalz. EURES-Transfrontalier, Saarbrücken 2001.

10 Vgl. Ministerium für Umwelt / Préfecture de la Région Lorraine: Grenzüberschreitende Raumordnungsstudie
Saarbrücken – Moselle-Est. Schriftenreihe der Regionalkommission SaarLorLux-Trier / Westpfalz, Arbeitsgruppe
Raumordnung, 2001.

11 Vgl. STATEC (Hg.): Les salariés frontaliers dans l’économie luxembourgeoise. Cahier CEPS/INSTEAD, Nr. 100,
2005.

12 Vgl. Jean-Michel Gaudron / Florence Reinson: „Vous, les Frontaliers!“. In: paperJam. Média économique et 
financier. Themenschwerpunkt: 110.000 frontaliers: On the road again. Juillet–aôut 2004, S. 10–30.

13 Andreas Kilp: Regionale Identitäten in einem grenzüberschreitenden Raum. Die Wahrnehmung des Saar–Lor–
Lux-Raumes durch lothringische Industriearbeiter in saarländischen Betrieben. Saarbrücken, Universität des
Saarlandes, Diplomarbeit 1998.

14 Vgl. Michel Ramm: Saarländer im grenznahen Lothringen. „Invasion“ oder Integration? In: Geographische
Rundschau, Heft 2/1999, S. 110–115.

15 Vgl. Wolfgang  Brücher / H. Peter Dörrenbächer: Grenzüberschreitende Beziehungen zwischen dem Saarland
und Lothringen – Ausdruck einer Mischkultur? In: Roland Marti (Hg.): Grenzkultur – Mischkultur? Veröffent-
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16 Vgl. Michel Ramm: Saarländer im grenznahen Lothringen, a.a.O.
17 Im Jahr 2004 zahlten Grenzgänger in Luxemburg 1,4 Milliarden Euro Sozialabgaben und Steuern und trugen

mit schätzungsweise 8 Milliarden Euro zur Wertschöpfung bei (vgl. STATEC: Les salariés frontaliers dans 
l’économie luxembourgeoise, a.a.O.)

18 ILReS Market Research: La perception des étrangers. Luxembourg, février/mars 2005.
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Der Beitrag ist ebenfalls in französischer Fassung in der Schwesterzeitschrift Documents, 1/2006, 
erschienen.



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


